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2Barurrt er ihr bies 2Bort rtocö nxdöt gegeben?

O, fie muffte es gar mohl: œetl feine Siebe su ibr
eben felbft fc^aan bas treuefte Verfpredjen, feine £eiben=

Die „Oceana" ankert im Holzhafen von Leningrad.
Links ein „Torgsin"-Laden, das ist ein staatlicher Verkaufsladen für
Fremde. Im Vordergründe die staatlich angestellten Führerinnen.

fdjafi bas Ijeiltgfte ©elöbnis mar. Stein, mabrbaftig, er

batte nicht nötig, SBorte 31c oerlieren; tonnte fie bocb bei

jebertt neuen 3ufammentreffen aus feinen leuchtenben Augen
Iefen: 'Du bift mein unb follft es emig bleiben!

2Barum nur bätte fie fo gerne bennocb einmal, ein einäig
SKal nur ben feften männlichen Dreufprud) aus feinem SJtunb

oernommen? Der Atutter megen, gemijf! Unb mie fdjön,
roie lieb märe es 3ubem, einen golbenen ©elöbnisring am
ginger 311 tragen, ein fidjtbares, glän3enbes 3ei(ben, baff
eins beut anbern fein &er3 gefdjentt! 3a, beute mill
fie ibm ibren SBunfcb oerraten. ©r bat fie lieb, mirb fie

oerfteben unb nicht glauben, fie mißtraue ibm. tDtibtrauen?
tOtargret mubte lachen, ob ber Argumentation, bie fie bis
3U biefem Vegriff geführt! Alfo hielt fie freubigen tOtutes

an ibrem Vorfah feft unb an ber ftarten Hoffnung, ibren
SBunfd) erfüllt 3U feben. (gorifehung folgt.)

Tage in Leningrad.
Von Dr. J. O. Kehrli, Bern.

© r ft e ©inbrücte.
Der Sorojetruffe mill roiffen, mer fein ßanb 3U be=

treten münfdjt. Anhanb ausführlicher gragebogen mubten
mir Austunft über uns unb ben 3meä ber Steife geben.
Ccrft als mir Äronftabt, bie gefte oor Seningrab unb bamit
bie ruffifcbe ißabtontrolle Übertritten hatten, mubten mir,
bab mir genehm roaren. Hnfere Schiffahrtsgefellfchaft hatte
ieglitbe Verantmortung für bie allfällige Vermeigerung ber
©inreifeertaubnis abgelehnt. 9W.it Aedjt, benn oon ben 150
„Oceana"=Vaffagieren mürbe breien bas ^Betreten ruffifdjen
Vobens oerboten. SBeshalb? Sie haben es nie erfahren.
Den einen, einen ôerrn oon Aichthofen, mag bie Stamens»
oerroanbtfchaft mit bem berühmten beutfdjen glieger oer»
bäcfjtig gemacht haben. Unb mesbalb ein beutfdfer Vaftor
nicht einreifen burfte, ift ihm unb uns allen ein Stätfel ge=

blieben. Unb gar ber fran3öfifd)e Abootat aus Algier!
©in fcbarmanter SJiettfä) (burchaus nicht ber einige gran3ofe

an Sorb), ben fie auch nicht hinein lieben, unb ber mir
immer mit ben treueften Augen ber SBelt oerfidfert bat,
er habe in feinem fieben nie ^olitit getrieben — mas id)

oon mir nicht hätte behaupten tonnen!
Aber mas oerfchlägt's! Soroietrublanb tann froh fein,

rnenn es nod) fieute gibt, bie bereit finb, bort 31t reifen.
Sie bringen bie fo bringenb nötige gute Valuta ins fianb,
unb roenn auch bie SBenigften greunbe ihres politifchen Sp=
ftems fein bürften, fo finb bocb bie SJteiften beftrebt, gerecht
3U urteilen.

Das alterbings mache fid) ieber 3ur Pflicht: ©s ift
oerfehtt, mit mefteuropäif^en Alajfftäben 3a meffen! ©s
märe aud) ungerecht, hat bocb bas ßanb grojfe llmroanb»
lungen hinter fi<h unb muh erft mieber aufbauen.

SBeit braufjen im £ol3hafen muhte bie „Oceana" an»

tern. Dort fteh't, mie mir auf bem Silbe feben, ein Dorgfin»
fiaben, ein ftaatlidjes Sertaufsmaga3in für oalutaftarfe
„ameritansfp". 3u biefen gehören auch mir, benn mas
nicht Sîuffen finb, bas finb, namentlich für bie Sugenb,
Ameritaner.

3m „Dorgfin", bebient oon fprachgemanbten, im Dienfte
bes Staates ftehenben Sertäufern, befinbet fid) oor allem
eine SBechfelftube, b. h- bu fannft, arglofer Aeifenber, beine

Saluta bort mobl in Aubel ummechfeln, aber bilbe bir bei»

leibe nicht ein, fie je mieber 3urüdme<hfeln 3a tonnen. Das
mirb nicht nur beutfch unb beutlid), fonbern in allen Spra»
chen ber SBelt abgelehnt. Aimmft bu bir aber oor, bop»

pelt harmlofer „Ameritaner", all bein in Sîubel umgeman»
beltes (Selb reftlos aus3ugeben, fo bift bu mieber ber ©e»

narrte. Denn bort, mo bu (Selb ausgeben barfft, eben in
ben „Dorgfin=£äben" unb in ben Sntourifthotels, bort nimmt
man 310ar bie Sîubel an, aber nicht nur baft bu bafür einen

3mangsturs oon 2 SAart 20 bafür be3af>It, bie greife in

Sîubeln finb auch nochi entfpredjenb höher als in einer nicht»

ruffifchen SBährung. Du tuft alfo beffer, mit fremben Aa»

Iuten 3U be3af)Ien, Sdjroeiserfranten finb beifpielsroeife eben»

falls hoch milltommen. Ob Sie, oerehrte Oeferin, cam

Dorgfin=Stanb ber Vel3e oorbeigehen tonnen? Dun Sie es

nicht benn es lohnt fid), ftehen 3U bleiben. Der SBeihfuh®/
ich meih, er gefällt 3hnen, unb 120 beutfche Start blofe,

fpottbillig benten Sie. Aber hören Sie auf bas ©efpräd),
bas mir mit bem Sänbler führten. 2Bir: Das ift ber Aelj
eines Sommertieres! ©r: Sie merben mit bem Vel3 fehl

3ufrieben fein. 2Bir: ßr mirb aber balb bie Saare oer»

lieren! ©r: Sie merben mit bem Sel3 fehl 3ufrieben fein.

Schon ftehen bie Automobile bes „3ntourift" bereit,

ftarte „ßincoln" aus ben gorbroerten, neu, erfttlaffig.
menn mir, breihig SBagen ftart, burch bie Strahen £enin»

grabs fahren, ba bleibt bas Volt mobl für einen Augen»

blid ftehen: „Vlah, bie Valuta tomrrtt."
Sîafch nodji eine Aufnahme oon unfern gahrtameraben,

aber fchon lähmt uns bas beftimmte Veto unferer gührerin:
^holographieren ift im |>afen ftreng oerboten. 2Bir oer»

3i<hten, mas bann aber nicht hinberte, oon unferer „Oceana',
alfo oon beutfdjem Voben aus, fämtliche gührerinnen unb

ben „§afen" 311 tnipfen.

„Da m ara", bie g ü h r e r i n.

©eftatten oor3ufteIlen: Damara S0I3, 22jährig, 3übtn,

Atitglieb ber tommuniftifchen Partei unb approbierte güb»

rerin bes ftaatlichen Aeifebureaus 3ntourift. Spridft neben

ruffifch fliefeenb beutfche fran3öfif(h unb englifcb, ohne
Ausianbe gemefen 3U fein. 3hr Aeben, ihre ©rtlärurtgen
finb burchaus nicht ©rammophonplatten. 3hr tünftlerifmes
©rebo erfchöpft fichi im Sarod, ben fie als ben fchönften

Stil be3eichnet. Dap fie tein Verhältnis 3ur ©otif, 3ur Ao»

mantit hat, nehmen mir ihr gar nicht übel, benn als fet«s»
burgerin ift fie ja nie mit biefen Stilempfinbungen m -öe»

rührung getommen. SBehe, menn oormihige JPaffagtere ntt

tritifchen ©inroänben aufrüden! Da haben fie es mit ein

634 DM LLKNM V70ObtL 40

Warum er ihr dies Wort noch nicht gegeben?

O, sie wußte es gar wohl: weil seine Liebe zu ihr
eben selbst schon das treueste Versprechen, seine Leiden-

Die „Deeaua" ankert ini Dvlsükaken von DeninZraâ.
I ,îi>Ic8 kill „l'orAsill" I,AUeii, Uss ist ein stastliâer VeriisutsIsUeii kür
I^reinâe. lin Vordergründe die staatliek angestellten k'ülirerinnen.

schaft das heiligste Gelöbnis war. Nein, wahrhaftig, er

hatte nicht nötig, Worte zu verlieren,- konnte sie doch bei

jedem neuen Zusammentreffen aus seinen leuchtenden Augen
lesen: Du bist mein und sollst es ewig bleiben!

Warum nur hätte sie so gerne dennoch einmal, ein einzig

Mal nur den festen männlichen Treuspruch aus seinem Mund
vernommen? Der Mutter wegen, gewiß! Und wie schön,

wie lieb wäre es zudem, einen goldenen Gelöbnisring am
Finger zu tragen, ein sichtbares, glänzendes Zeichen, daß

eins dem andern sein Herz geschenkt! Ja, heute will
sie ihm ihren Wunsch verraten. Er hat sie lieb, wird sie

verstehen und nicht glauben, sie mißtraue ihm. Mißtrauen?
Margret mußte lachen, ob der Argumentation, die sie bis
zu diesem Begriff geführt! Also hielt sie freudigen Mutes
an ihrem Vorsaß fest und an der starken Hoffnung, ihren
Wunsch erfüllt zu sehen. (Fortsetzung folgt.)

in I^nin^rad.
Von Dr. I. 0. l^elrili, Lern.

Erste Eindrücke.
Der Sowjetrusse will wissen, wer sein Land zu be-

treten wünscht. Anhand ausführlicher Fragebogen mußten
mir Auskunft über uns und den Zweck der Reise geben.
Erst als wir Kronstadt, die Feste vor Leningrad und damit
die russische Paßkontrolle überschritten hatten, wußten wir,
daß wir genehm waren. Unsere Schiffahrtsgesellschaft hatte
jegliche Verantwortung für die allfällige Verweigerung der
Einreiseerlaubnis abgelehnt. Mit Recht, denn von den 150
„Oceana"-Passagieren wurde dreien das Betreten russischen
Bodens verboten. Weshalb? Sie haben es nie erfahren.
Den einen, einen Herrn von Richthofen, mag die Namens-
Verwandtschaft mit dem berühmten deutschen Flieger ver-
dächtig gemacht haben. Und weshalb ein deutscher Pastor
nicht einreisen durfte, ist ihm und uns allen ein Rätsel ge-
blieben. Und gar der französische Advokat aus Algier!
Ein scharmanter Mensch (durchaus nicht der einzige Franzose

an Bord), den sie auch nicht hinein ließen, und der mir
immer mit den treuesten Augen der Welt versichert hat,
er habe in seinem Leben nie Politik getrieben —- was ich

von mir nicht hätte behaupten können!
Aber was verschlägt's! Sowjetrußland kann froh sein,

wenn es noch Leute gibt, die bereit find, dort zu reisen.
Sie bringen die so dringend nötige gute Valuta ins Land,
und wenn auch die Wenigsten Freunde ihres politischen Sy-
stems sein dürften, so sind doch die Meisten bestrebt, gerecht
zu urteilen.

Das allerdings mache sich jeder zur Pflicht: Es ist

verfehlt, mit westeuropäischen Maßstäben zu messen! Es
wäre auch ungerecht, hat doch das Land große Umwand-
langen hinter sich und muß erst wieder aufbauen.

Weit draußen im Holzhafen mußte die „Oceana" an-
kern. Dort steht, wie wir auf dem Bilde sehen, ein Torgsin-
Laden, ein staatliches Verkaufsmagazin für valutastarke
„amerikansky". Zu diesen gehören auch wir, denn was
nicht Russen sind, das sind, namentlich für die Jugend,
Amerikaner.

Im „Torgsin", bedient von sprachgewandten, im Dienste
des Staates stehenden Verkäufern, befindet sich vor allem
eine Wechselstube, d. h. du kannst, argloser Reisender, deine

Valuta dort wohl in Rubel umwechseln, aber bilde dir bei-
leibe nicht ein, sie je wieder zurückwechseln zu können. Das
wird nicht nur deutsch und deutlich, sondern in allen Spra-
chen der Welt abgelehnt. Nimmst du dir aber vor, dop-
pelt harmloser „Amerikaner", all dein in Rubel umgewan-
deltes Geld restlos auszugeben, so bist du wieder der Ee-
narrte. Denn dort, wo du Geld ausgeben darfst, eben in
den „Torgsin-Läden" und in den Jntouristhotels, dort nimmt
man zwar die Rubel an, aber nicht nur hast du dafür einen

Zwangskurs von 2 Mark 20 dafür bezahlt, die Preise in

Rubeln sind auch noch entsprechend höher als in einer nicht-

russischen Währung. Du tust also besser, mit fremden Va-

luten zu bezahlen, Schweizerfranken sind beispielsweise eben-

falls hoch willkommen. Ob Sie, verehrte Leserin, M
Torgsin-Stand der Pelze vorbeigehen können? Tun Sie es

nicht, denn es lohnt sich, stehen zu bleiben. Der Weißfuchs,
ich weiß, er gefällt Ihnen, und 120 deutsche Mark bloß,

spottbillig denken Sie. Aber hören Sie auf das Gespräch,

das wir mit dem Händler führten. Wir: Das ist der Pelz

eines Sommertieres! Er: Sie werden mit dem Pelz sehr

zufrieden sein. Wir: Er wird aber bald die Haare oer-

lieren! Er: Sie werden mit dem Pelz sehr zufrieden sein.

Schon stehen die Automobile des „Jntourist" bereit,

starke „Lincoln" aus den Fordwerken, neu, erstklassig. Und

wenn wir, dreißig Wagen stark, durch die Straßen Lenin-
grads fahren, da bleibt das Volk wohl für einen Augen-
blick stehen: „Platz, die Valuta kommt."

Rasch noch eine Aufnahme von unsern Fahrkameraden,
aber schon lähmt uns das bestimmte Veto unserer Führerin:
Photographieren ist im Hafen streng verboten. Wir ver-

zichten, was dann aber nicht hinderte, von unserer „Oceana',
also von deutschem Boden aus, sämtliche Führerinnen und

den „Hafen" zu knipsen.

„Tamara", die Führerin.
Gestatten vorzustellen: Tamara Solz, 22jährig, Jüdin,

Mitglied der kommunistischen Partei und approbierte Füh-

rerin des staatlichen Reisebureaus Jntourist. Spricht neben

russisch fließend deutsch, französisch und englisch, ohne je M
Auslande gewesen zu sein. Ihr Reden, ihre Erklärungen
sind durchaus nicht Grammophonplatten. Ihr künstlerisches

Credo erschöpft sich im Barock, den sie als den schönsten

Stil bezeichnet. Daß sie kein Verhältnis zur Gotik, iur Ro-

mantik hat, nehmen wir ihr gar nicht übel, denn als Peters-

burgerin ist sie ja nie mit diesen Stilempfindungen m Be-

rührung gekommen. Wehe, wenn vorwitzige Passagiere m
kritischen Einwänden aufrücken! Da haben sie es nnt ein
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Pteifierin ber Dialettit 3U tun, bte nichts gelten Iäfet, roas
bem non ihr gepriesenen ïommuniftifchen Softem 3U roiber»
Sprechen fcOeint. Ptit unferer (bourgeoifen) Sd)roei3ergruppe
befreunbet fie fid) rafd) unb gut.

3f)re nid)t leichte Pufgabe, unfere internationale ©e=

fellfdjaft buret) Petersburg 3U führen, erfüllt fie mit er»

ftaunlid)er Fertigtet). 3f)re Kolleginnen finb nicht minber
fir. So oertreten fie ben Staat recht gut. SBas tut's,
œenn es oft einfeitig gefd)ieht? Schliehlicb foil unferm ttr»
teil auch etmas übrig bleiben.

SRadjträglidjes über ïamara: Pad) einem
Sortrage, ben ber Schreibenbe fpäter in Pern über feine
Pujflanberlebniffe gehalten hatte, bemertte ein .S<hroei3er,
ruffifcher £ertunft, Samara hätte uns fdjün eingefeift, fonft
hätten mir nicht fo oiel Pnertennenbes über Pufelanb fagen
tonnen, ©emad)! SBenn mir ba unb bort anerfennenbe
SBortc gefunben haben (unb auch in ben nachfolgenben
3eilen finben roerben), fo beileibe nidjt beshalb, meil uns
Samara etmas hätte oorfpiegeln tonnen, fonbern meil mir
uns eben — bei aller Pblefmung bes tommuniftifdjen St)=
ftems — bemühen, gerecht 3U urteilen unb nur über bas 3U

fprechen, mas mir felber beobachtet haben. Unb roenn man
etroa hört, in Pufelanb betomme man als 3niourift=Peifenber
nur Potemtinfche Dörfer neuer Puflage 3U fehen, fo ift bas
einfach nicht mahr. Selbftoerftänblid) führt 3ntourift nicht
in erfter Pinie in PrmeIeuie=PierteI, aber tun mir bies
etwa! Unb fo unb fo oieles läfrt fid) bodj, nicht oerbergen.
2ßir fehen bod), mie bie Peute getleibet finb (unb fie finb
— aujfer ben SRilitärs — fehr bürftig getleibet), mie fie
oor ben menigen Staatlichen Pebensmittelläben Schlange
ftehen müffen, mie bie Säufer ausfehen, mie bie Strafen,
îtn 3mci Pacbmittagen tonnten mir uns auch pollftänbig frei
unb ohne Führung beroegen, mobin mir rooltten. Da tann
bot) nicht oon „einfeifen" gefprochen merben! SBahr ift blofe,
bafj mir ohne Rührung biefer Darnara regelrecht oertoreu
getoefen mären, benn roohin hätten mir ohne Kenntnis ber
rufftfehen Sprache unfere Schritte lenten follen! 3d) mollte
nur, mir hätten hier3ulanbe auch fo gefdjidte Führer ober
cführerinnen, bie für ihr Panb fo marm eintreten mürben,
wie bie Führerinnen ber 3ntourift!

Das PntireIigions 9Pufeum.
2Bir ftehen auf bem 2Bororostij»PIab. 2Bororosto ift

in ber S<hmei3 fein Unbetannter! 3hm 3U ©hren ift biefer

foil! Pber bie 3eiten änbern. Kein Pope geht heute bort
mehr ein unb -aus unb tein ©ottfucher finbet bort Droft.
Pertrieben finb fie alle beibe, unb aus ber Kathebrale oon

Isaakskathedrale in Leningrad, beute ein Antireligionsmuseum.

weite piah benannt morben. ©r roirb beherrfcht oon ber
4aatstathebrale, beren gemaltige Kuppel an Pom erinnern

Tamara, unsere Führerin durch Leningrad. Sie ist Angestellte des
staatlichen Reisebureaus „Intourist".

bamals ift ein Ptufeum gegen bie Peligion gemacht roor»
ben. Ptit graphifchen Darftellungen (bie ber Puffe oon
heute meifterlid) beherrfcht), mit Sdjaugegenftänben aller
Prt (oon ben Fingernägeln bis bu ben Parthaaren ber
Popen unb 2Bunbermönd)e), mirb oerfucht, ben nach ber
Puffaffung ber Sorojetregierung fchlimmen ©influh ber Kirche
flar 3U machen, ©ine unheimliche Stimmung! 2Bir finb aber
nahe3u bie ein3igen Pefucher, mährenb es in anbern Ptu»
feen baoon mimmelt. Pnbere Kirchen finb niebergeriffen,
3erfchoffen. ©s follen aber noch meldje im ©ebraud) fein,
©efehen haben mir nur foldfe Pnbersgläubiger. Die Peli»
giofität bes Puffen oon heute hat fid) in ben Kult eines
Peoolutionshelben geflüchtet. Sie finb feine ©ötter, Penin
oor allen. Sein Pilb, feine Püfte, überall ift fie 3U fehen,
in ber Pula ber Schule, auf freien Plähen, in Scbaufenftern.
Puch Piarx finbet fid). Stalin, ben £errj<her, begegnen
mir bagegen feltener. 2BeId)e Prüfung roirb bas Panb burd)=
machen müffen, bis es mieber nach) ©ott ruft!

D h e a t e r unb Kino.
Der 2Bunf<h, in Pufflanb ein Kino 3U befuchen, mar

oielleicht nod): lebenbiger als ber, in ein Dheater 3U gehen.
Der ruffifche Film hat hier mit Pedjt einen guten Pamen.
Da Ï5 er Ptittel 3um 3med ber politifdfen Propaganba ift,
bas miffen mir unb nehmen es in Kauf, meil mir bas Künft»
lerifdfe am ruffifchen Film fdjäben. Das ift Ftlm unb nicht
oerfilmtes Dheater. ©ingen mir mit biefen gefpannten ©r=

roartungen unb im ©lauben, es müffe nun ieber ruffifche

Film eine Spifcenleiftung barftellen, in einen Peningraber
Kino, fo mar bie ©nttäufchung ebenfo grof). Pile 3tpei
Stunben füllt er fi<b bis 3um lebten piab an. Die Seffel
finb fettig unb fdfmubig. Der Film ift ftumm. Der 3nhalt?
©in ©efdfehen in einer Fabrif, oerbrämt burd) eine Piebes»

gefdjichte. ©in3elheiten ber |>anblung habe id) 3um ©lüd
oergeffen. ©eblieben ift mir bie ©rinnerung an etmas recht

geiftlofes, bas Propaganba machen roollte für bie ©eroert»

fdjafts» unb bie fommuniftifche 3bee. Seht erft mirb mir
tlar, bah bas, roas mir in 2ßefteuropa unter Pufelanbfilm
oerftehen, eine Pusnahme ift, mit grojfem Pufmanb ge»

fdjaffen unb für bas Puslanb beftimmt. Dap nicht ieber

Film biefelbe £öbe haben tann, ift tlar, aber id) oerftehe

heute noch nicht bie ©ngelsgebulb, mit roeld)er fid) bie Peute

unfer Denbenîftûd anfahen.

w. 4«) OIL KLKNLK >V0LNL

Meisterin der Dialektik zu tun, die nichts gelten läßt, was
dem von ihr gepriesenen kommunistischen System zu wider-
sprechen scheint. Mit unserer (bourgeoisen) Schweizergruppe
befreundet sie sich rasch und gut.

Ihre nicht leichte Aufgabe, unsere internationale Ee-
sellschaft durch Petersburg zu führen, erfüllt sie mit er-
staunlicher Fertigkeit. Ihre Kolleginnen sind nicht minder
fir. So vertreten sie den Staat recht gut. Was tut's,
wenn es oft einseitig geschieht? Schließlich soll unserm Ur-
teil auch etwas übrig bleiben.

Nachträgliches über Tamara: Nach einem
Vortrage, den der Schreibende später in Bern über seine

Rußlanderlebnisse gehalten hatte, bemerkte ein .Schweizer,
russischer Herkunft, Tamara hätte uns schön eingeseift, sonst

hätten wir nicht so viel Anerkennendes über Rußland sagen
können. Gemach! Wenn wir da und dort anerkennende
Worte gefunden haben (und auch in dem nachfolgenden
Zeilen finden werden), so beileibe nicht deshalb, weil uns
Tamara etwas hätte vorspiegeln können, sondern weil wir
uns eben — bei aller Ablehnung des kommunistischen Sy-
stems — bemühen, gerecht zu urteilen und nur über das zu
sprechen, was wir selber beobachtet haben. Und wenn man
etwa hört, in Rußland bekomme man als Jntourist-Reisender
nur Potemkinsche Dörfer neuer Auflage zu sehen, so ist das
einfach nicht wahr. Selbstverständlich führt Jntourist nicht
in erster Linie in Armeleute-Mertel, aber tun wir dies
etwa! Und so und so vieles läßt sich doch nicht verbergen.
Wir sehen doch, wie die Leute gekleidet sind (und sie sind
— außer den Militärs — sehr dürftig gekleidet), wie sie

vor den wenigen staatlichen Lebensmittelläden Schlange
stehen müssen, wie die Häuser aussehen, wie die Straßen.
An zwei Nachmittagen konnten wir uns auch yollständig frei
und ohne Führung bewegen, wohin wir wollten. Da kann
doch nicht von „einseifen" gesprochen werden! Wahr ist bloß,
daß wir ohne Führung dieser Tamara regelrecht verloren
gewesen wären, denn wohin hätten wir ohne Kenntnis der
russischen Sprache unsere Schritte lenken sollen! Ich wollte
nur, wir hätten hierzulande auch so geschickte Führer oder
Fuhrerinnen, die für ihr Land so warm eintreten würden,
wie die Führerinnen der Jntourist!

Das Antireligions-Museum.
Wir stehen auf dem Worowskij-Platz. Worowsky ist

in der Schweiz kein Unbekannter! Ihm zu Ehren ist dieser

soll! Aber die Zeiten ändern. Kein Pope geht heute dort
mehr ein und aus und kein Gottsucher findet dort Trost.
Vertrieben sind sie alle beide, und aus der Kathedrale von

^6 IsaatîàaàeârAle in I-enivAraâ, ein ^ntireliZiollsmuseuin.

weite Platz benannt worden. Er wird beherrscht von der
ösaakskathedrale, deren gewaltige Kuppel an Rom erinnern

IsmArs, unsers kuüreriu üureli Ueuiu-rracl Lie ist àZestelIte cles
stsstlieüeu Neiseduresus „lutourist".

damals ist ein Museum gegen die Religion gemacht wor-
den. Mit graphischen Darstellungen (die der Russe von
heute meisterlich beherrscht), mit Schaugegenständen aller
Art (von den Fingernägeln bis zu den Barthaaren der
Popen und Wundermönche), wird versucht, den nach der
Auffassung der Sowjetregierung schlimmen Einfluß der Kirche
klar zu machen. Eine unheimliche Stimmung! Wir sind aber
nahezu die einzigen Besucher, während es in andern Mu-
seen davon wimmelt. Andere Kirchen sind niedergerissen,
zerschossen. Es sollen aber noch welche im Gebrauch sein.
Gesehen haben wir nur solche Andersgläubiger. Die Reli-
giosität des Russen von heute hat sich in den Kult eines
Revolutionshelden geflüchtet. Sie sind seine Götter, Lenin
vor allen. Sein Bild, seine Büste, überall ist sie zu sehen,

in der Aula der Schule, auf freien Plätzen, in Schaufenstern.
Auch Marx findet sich. Stalin, den Herrscher, begegnen
wir dagegen seltener. Welche Prüfung wird das Land durch-
machen müssen, bis es wieder nach Gott ruft!

Theater und Kino.
Der Wunsch, in Rußland ein Kino zu besuchen, war

vielleicht noch lebendiger als der, in ein Theater zu gehen.
Der russische Film hat hier mit Recht einen guten Namen.
Daß er Mittel zum Zweck der politischen Propaganda ist,
das wissen wir und nehmen es in Kauf, weil wir das Künst-
lerische am russischen Film schätzen. Das ist Film und nicht
verfilmtes Theater. Gingen wir mit diesen gespannten Er-
Wartungen und im Glauben, es müsse nun jeder russische

Film eine Spitzenleistung darstellen, in einen Leningrader
Kino, so war die Enttäuschung ebenso groß. Alle zwei
Stunden füllt er sich bis zum letzten Platz an. Die Sessel

sind fettig und schmutzig. Der Film ist stumm. Der Inhalt?
Ein Geschehen in einer Fabrik, verbrämt durch eine Liebes-
geschichte. Einzelheiten der Handlung habe ich zum Glück

vergessen. Geblieben ist mir die Erinnerung an etwas recht

geistloses, das Propaganda machen wollte für die Gewerk-
schafts- und die kommunistische Idee. Jetzt erst wird mir
klar, daß das, was wir in Westeuropa unter Rußlandfilm
verstehen, eine Ausnahme ist, mit großem Aufwand ge-

schaffen und für das Ausland bestimmt. Daß nicht jeder

Film dieselbe Höhe haben kann, ist klar, aber ich verstehe

heute noch nicht die Engelsgeduld, mit welcher sich die Leute

unser Tendenzstück ansahen.
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Gartenbauachule „Lindenhof" in Brienz.

3n ber Oper rourbe ©horoantd)t<hina oort Aîufforgfïij
gegeben. S3ir begreifen, bah bas neue Auhlanb nod) feine
eigene Opernliteratur baben fann. So greift es äuriief jw
ben oorreoolutionären Sdjöpfungen, und erroeift ihnen bie
Sbre einer tabelsfreien SBiebetgabe. Stroas anberes ift hier
faum möglich. Das ©ublitüm, bas bie Oper befucBt, mürbe
fidj mit Halbheiten nid)t abfinben laffen. Oafür ift ber
Auffe piel 3u mufitalifd). Für bie burchroegs fehr guten
Sänger unb Sängerinnen mürbe ber Seifall nicht gefpart.
So hat aud) uns biefe Aufführung oerföhnt mit ben Cent*

täufd)ungeri ber Hinobarbietung. (Scbluh folgt.)

Die Gartenbausehule für Töchter
in Brienz.

An bem fdjönen ffiettagfonntag mar ber ©egiitn ber
Aufteilung biefer ©artenbaufd)ule. Oer See glänzte in ber
milden Herbftfonne unb bie Aothorn»
bahn puffte fömmerlid) beu ©erg hin=
an, ihren erroartungsoollen Sergfreun»
ben bie ÜEßunber ber Statur su seigen.
(Einige hundert Ausflügler unb Sinhei»
mifdje aber manberten nad) bem ßinben»
hof oberhalb bem Oorfe; bort mar aud)
Schönes 3U fehen: Aufeer bem nod) im»
mer prangenden ©lumenflor in ben aus»
gedehnten Anlagen, ben ©flaumigen
oort Stüh» unb 3terbäumen unb Sträu»
djern unb behäbigen ©emüfepflansungen
hatte ber ßinbenhof nod) eine befonbere
Heberrafcbung für feine Sefudfer:

,3m Jfntergeid;of; bes neuerftellten
©gues, oon glihernben Fenftern freund»
lid) erhellt, mar gärtnerifdher Sdjmud
Und paffende 3utaten für Familienfefte:
roie ©eburtstagen oon 3ungen unb AI»
ten, ©raut3immer, Oaufe, bie SBelt»
baute, bie $Iaufe des 3unggefeIIen unb
anberes mehr aufgeteilt. „Aid)t id),

habe bas gemacht; es ift bas SBerf un»
ferer Schülerinnen", fagte ber freunb»
liehe Sdihrer. ©r burfte mohl ftol3 feilt Die Gartenbauschülerinnen bei der Arbeit.

auf biefe Heiftungen; fie 3eigten ben

©eift ber Schule, bie nidjt darauf aus»
geht, ben ©öchtern medjianifd)e Hand»
roerfsfünfte bei3ubringen, fonbern fie 3u

bilden 3U freier ©eftaltungsfraft. Aber
ferne baoon, bah hier nur theoretifiert
unb in äfthetifdjen ©efühlen gefchroelgt
roirb, fonbern hier ift eine Stätte an»

ftrengenber Arbeit mit Schaufel und
Spaten, im Aotfall auch mit dem Aide!.
Das 3eigt ber fteile Hung obenher ben

älteren Anlagen. 3Bo oorher nur ftei»

nige ©eihenroeibe gemefen, find nun er»

tragreiche ©emüfebeete, rotgIän3enbe
©omatengehänge, müßige ©eroäd)fe mit
ber 3ugehörigen ausgiebigen ÏBaffer»
leitung 3U fehen; fogar ein ©abe»

baffin und eine £ehrtan3el fehlen nicht;
denn ber ©ärtner liebt Sßaffer unb

Freilid)t. SJiit Hüft berichten ältere
Eturstöchter: „Das haben mir machen

helfen; es mar heihe Arbeit, aber ge»

funbe." Solche ©ätigfeit in fröhlichem
SBetteifer oieler 3eigt, bah es ernft ge»

meint ift mit einer Stelle eines 3af)res»
beridjtes: „Unfere Schule bildet Iebensftarle 9Aenfd)en, bah
ihnen bie Arbeit 3ür Freude und 3um täglichen ©ebürfnis
roirb." Oie fonnengebräunten Aurstöchter fehen in ihrer
einheitlichen Arbeitstleibung gar nicht roeltfchmeqlid) ober

heimroehtranf aus; es roirb geturnt unb gefungen, merben

Ausflüge gemacht auf ©ergeshöhen unb in lehrreiche gärt»
nerifche und andere Anlagen. 3f)re praïtifche Arbeit liegt
in ben rooblgebaltenen ©flan3ungen oor aller Augen; bie

tbeoretifche Ausbildung aber mirb durch ftaatlid) tontrollierte
Prüfungen Übermacht, Fünf fiehrträfte find befliffen, b?|,
SBiffen unb ©erftehen ber 5turstöd)ter 3u bilden unb ein»

fichtiger ©raris eine gediegene ©runblage 3U geben, itennt»

tiiffe 3u erarbeiten ift das Sine, fie an3uroenben ber Snb»

3med arbeitsooller Hehrjahre. Aid)t blofee Fadjtunbe ift bas

3iel ber Anftalt, fonbern S^iehung. Oer iturfe find mehrere,
je nad) den ©ebürfniffen ber Schülerinnen; fie fteigen oon

einem inftruftioen Ferienaufenthalt oon ein ober 3toei 90to»

naten bis 3U dreijähriger poller beruflicher Ausbildung 3ur

©erufsgärtnerin. Ss ift daraus 3U erfehen, bah die ©arten»

baufd)ule fich nicht ausfd)liehlich mit foldjen befaßt, die in

OIL KLKdlLK 4h

<?ilrt<ziib3usokllle „Linclelitiot" in Liieil».

In der Oper wurde Chowantchtchina von Mussorgsky
gegeben. Wir begreifen, dak das neue Rußland noch keine

eigene Opernliteratur haben kann. So greift es zurück zu
den vorrevolutionären Schöpfungen, und erweist ihnen die
Ehre einer tadelsfreien Wiedergabe. Etwas anderes ist hier
kaum möglich. Das Publikum, das die Oper besucht, würde
sich mit Halbheiten nicht abfinden lassen. Dafür ist der
Russe viel zu musikalisch. Für die durchwegs sehr guten
Sänger und Sängerinnen wurde der Beifall nicht gespart.
So hat auch uns diese Aufführung versöhnt mit den Ent-
täuschungen der Kinodarbietung. (Schluß folgt.)

Die Darìendausàvile 5iir
in Drieu?.

An dem schönen Bettagsonntag war der Beginn der
Ausstellung dieser Gartenbauschule. Der See glänzte in der
milden Herbstsonne und die Rothorn-
bahn puffte sommerlich den Berg hin-
an, ihren erwartungsvollen Bergfreun-
den die Wunder der Natur zu zeigen.
Einige hundert Ausflügler und Einhei-
mische aber wanderten nach dem Linden-
Hof oberhalb dem Dorfe; dort war auch
Schönes zu sehen: Außer dem noch im-
mer prangenden Blumenflor in den aus-
gedehnten Anlagen, den Pflanzungen
von Ruh- und Zierbäumen und Sträu-
chern und behäbigen Eemüsepflanzungen
hatte der Lindenhof noch eine besondere
Ueberraschung für seine Besucher:

Im Untergeschoß des neuerstellten
Baues, von glitzernden Fenstern freund-
lich erhellt, war gärtnerischer Schmuck
und passende Zutaten für Familienfeste:
wie Geburtstagen von Jungen und AI-
ten, Bvautzimmer, Taufe, die Welt-
dame, die Zlause des Junggesellen und
anderes mehr aufgestellt. „Nicht ich
habe das gemacht: es ist das Werk un-
serer Schülerinnen", sagte der freund-
liche Führer. Er durfte wohl stolz sein rue (^si'teobsusàiileriimeii bei clei Arbeit.

auf diese Leistungen: sie zeigten den

Geist der Schule, die nicht darauf aus-
geht, den Töchtern mechanische Hand-
werkskünste beizubringen, sondern sie zu
bilden zu freier Gestaltungskraft. Aber
ferne davon, daß hier nur theoretisiert
und in ästhetischen Gefühlen geschwelgt
wird, sondern hier ist eine Stätte an-
strengender Arbeit mit Schaufel und
Spaten, im Notfall auch mit dem Pickel.
Das zeigt der steile Hang obenher den

älteren Anlagen. Wo vorher nur stei-

nige Geißenweide gewesen, sind nun er-

tragreiche Gemüsebeete, rotglänzende
Tomatengehänge, würzige Gewächse mit
der zugehörigen ausgiebigen Wasser-
leitung zu sehen: sogar ein Bade-
bassin und eine Lehrkanzel fehlen nicht:
denn der Gärtner liebt Wasser und

Freilicht. Mit Lust berichten ältere
Kurstöchter: „Das haben wir machen

helfen: es war heiße Arbeit, aber ge-

sunde." Solche Tätigkeit in fröhlichem
Wetteifer vieler zeigt, daß es ernst ge-
meint ist mit einer Stelle eines Jahres-

berichtes: „Unsere Schule bildet lebensstarke Menschen, daß

ihnen die Arbeit zur Freude und zum täglichen Bedürfnis
wird." Die sonnengebräunten Kurstöchter sehen in ihrer
einheitlichen Arbeitskleidung gar nicht weltschmerzlich oder

heimwehkrank aus: es wird geturnt und gesungen, werden
Ausflüge gemacht auf Bergeshöhen und in lehrreiche gärt-
nerische und andere Anlagen. Ihre praktische Arbeit liegt
in den Wohlgehaltenen Pflanzungen vor aller Augen: die

theoretische Ausbildung aber wird durch staatlich kontrollierte
Prüfungen überwacht. Fünf Lehrkräfte sind beflissen, dG
Wissen und Verstehen der Kurstöchter zu bilden und ein-

sichtiger Praris eine gediegene Grundlage zu geben. Kennt-
nisse zu erarbeiten ist das Eine, sie anzuwenden der End-

zweck arbeitsvoller Lehrjahre. Nicht bloße Fachkunde ist das

Ziel der Anstalt, sondern Erziehung. Der Kurse sind mehrere,
je nach den Bedürfnissen der Schülerinnen: sie steigen von
einem instruktiven Ferienaufenthalt von ein oder zwei Mo-
naten bis zu dreijähriger voller beruflicher Ausbildung zur

Berufsgärtnerin. Es ist daraus zu ersehen, daß die Garten-
bauschule sich nicht ausschließlich mit solchen befaßt, die in
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